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nichts dafür. Er pfeift oft auf Organisation und festgelegte Pläne
und Regeln. Und doch erfordern seine Mittwochsaudienzen ih-
rer Größe wegen mehr Planungsaufwand denn je zuvor.

Im April  habe ich selbst die sogenannte »Vier-Päpste-
Messe« in Rom miterlebt, als Papst Franziskus im Beisein von
Papst Benedikt zwei seiner Vorgänger heiligsprach. Nicht gerade
ein Termin, der auf Protestanten zugeschnitten ist. Aber für eine
Gastvorlesung der Päpstlichen Universität Santa Croce war ich
ohnehin in Rom und bekam das Chaos hautnah mit, das die drei
Millionen Besucher im Menschenmassen gewohnten Rom aus-
lösten. Ein ungeheurer Organisationsaufwand! Zumal sich gan-
ze Menschenmengen in der Stadt gar nicht erst zum Petersdom
aufgemacht hatten. Doch der Papst toppte auch das noch: Nach
der Messe fuhr er mit seinem Papamobil über den Petersplatz an
die Grenze zu Italien, wo alles abgesperrt war. Seine Vorgänger
waren nach einer Messe im Petersdom immer auf dem Staatsge-
biet des Vatikans geblieben. Doch Franziskus wollte weiter in die
Menschenmassen hinein. Diplomatische Verwicklungen hin
oder her, man ließ ihn schließlich gewähren und langsam fuhr
er durch die lange Straße Via della Conciliazione nach Rom, um
die Menschen zu begrüßen. Ganz am Ende an der Engelsburg,
wo auch die Menschenmassen sich verliefen, war eine Umkehr
nicht mehr möglich und der Papst ließ sein offenes Papamobil
kurzerhand durch den normalen Autoverkehr am Tiber entlang-
fahren. Den verblüfften Römern, die mit ihm vor roten Ampeln
warteten, winkte er fröhlich zu und kehrte in einem langen Bo-
gen zu einem Nebeneingang des Vatikans zurück.

Darf ein Evangelischer den Charakter eines Papstes loben?
Franziskus ist bewundernswert frei von Vorurteilen und Rache-
gedanken gegenüber denen, die ihm früher Übles wollten oder
die sich seit  gegen seine Erneuerungspläne wenden. Wir
werden noch sehen, dass er unter allen Verantwortlichen im





Vatikan eine enorme Bandbreite an Meinungen zulässt wie nie
ein Papst zuvor. Ich gebe es offen zu, ich bewundere den Papst:
sowohl seinen persönlichen Umgang mit mir und anderen als
auch sein Aufräumen im Vatikan und in der katholischen Kirche
weltweit. Darf das ein Evangelischer?

Ich erlaube mir – das sei an meine evangelikalen Kritiker ge-
richtet –, zwischen dem beeindruckenden Charakter des Papstes
und seinen persönlichen theologischen Positionen einerseits
und den kirchenamtlichen Positionen der katholischen Kirche
der letzten Jahrzehnte andererseits zu unterscheiden. Mit mei-
nen positiven Äußerungen über seine Persönlichkeit, sein Auf-
treten, unsere freundschaftliche Verbundenheit teile ich selbst-
verständlich nicht jede seiner Auffassungen und schon gar nicht
jede katholische Lehre der letzten  Jahre – das tut er selbst
nicht! Zudem ist es der Papst, der in den Gesprächen sehr viel
fragt. Im Gespräch ist er mehr daran interessiert, die Einschät-
zung anderer zu hören, als selbst Vorlesungen zu halten. Ur-
sprünglich dachte ich: Mit diesem Buch kann ich nur falsch ver-
standen werden. Bin ich es als Wissenschaftler und Lehrer sonst
gewohnt, ein Thema über viele Seiten hinweg auszubreiten und
in Fußnoten alle Bedenken abzuwägen, bleibt hier oft nur ein
Satz übrig. Manchem Katholiken wird zu viel Kritik an der katho-
lischen Theologie dabei sein. Aber gerade in Deutschland haben
mir Katholiken auch vorgeworfen, ich sehe den Papst zu rosig.
Viele meiner evangelikalen Freunde sind schon entrüstet, wenn
ich von einer Gebetsgemeinschaft mit dem Papst allein oder in
kleiner Gruppe berichte, wie auf einem Foto im Innenteil zu
sehen (Bild 15). Eine Gebetsgemeinschaft möge ja evangelikal
klingen, aber mit dem Papst dabei, das gehe nun wirklich nicht!

Liberalere evangelische wie katholische Mitchristen scheint
mitunter zu verstören, wenn ich offen darüber spreche, dass
Papst Franziskus besser mit konservativen Protestanten zurecht-
kommt als mit eher liberal geprägten Evangelischen. Man ver-





stehe nur bitte: Nachdem Evangelikale lange das Empfinden hat-
ten, irgendwie am »Katzentisch« der Kirchen zu sitzen, obwohl
sich eine halbe Milliarde Christen zu ihnen zählen, ist der der-
zeitige Aufbruch eine Erleichterung, die aufatmen lässt. Zumal –
das werde ich noch weiter unten erzählen – insbesondere seit
 der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) auf die Weltwei-
te Evangelische Allianz (WEA) zugegangen ist und meist, ohne
eine Gegenleistung zu erwarten, unsere Mitarbeit erwünschte,
sodass heute offen und ehrlich über theologische Positionen dis-
kutiert, aber auch gemeinsam für Frieden und Gerechtigkeit in
der Welt gekämpft werden kann. Dass sich jährlich die fünf
wichtigsten Leiter des ÖRK und der WEA in Genf zu einer Stra-
tegiebesprechung treffen, beendete das Katzentischgefühl eben-
so wie das Handeln des Papstes, ist aber längst nicht so presse-
wirksam.

So nehme ich etwa an der Kommission für Glaube und Kir-
chenverfassung (»Faith and Order«) des ÖRK teil, gewisserma-
ßen der theologischen Kommission des ÖRK und dem einzigen
Zweig des ÖRK, dem auch die katholische Kirche angehört. Dort
hätte evangelikale Theologie schon lange mit an den Tisch ge-
hört – angesichts der Tausenden von theologischen Ausbil-
dungsstätten, Top-Theologen und jährlich erscheinenden theo-
logischen Fachbüchern. Aber erst dank der Großzügigkeit des
ÖRK ist das heutzutage möglich.

Vielleicht ist hier auch der Ort, um kurz anzusprechen, wie
ich in meine heutige Aufgabe als »Moderator für zwischenkirch-
liche und interreligiöse Beziehungen« der Weltweiten Evangeli-
schen Allianz hineingewachsen bin. Erstmals involviert in die
evangelikal-katholischen Beziehungen wurde ich, als ich den
»Dialog über Mission zwischen Evangelikalen und der Römisch
Katholischen Kirche« (ERDCOM, –) ins Deutsche
übersetzte. Aber dann war es vor allem meine Beteiligung im
Rahmen der Weltweiten Evangelischen Allianz am Kampf gegen





Christenverfolgung, der mich sowohl mit katholischen Kirchen-
führern weltweit zusammenbrachte als auch die katholische Kir-
che von innen her kennenlernen ließ.

Mein eigentliches Thema ist also die zunehmende weltweite
Christenverfolgung und umfassender: die Verletzung der Reli-
gionsfreiheit, akademisch ebenso wie praktisch in Politik und
Kirche. Es ist dieses Engagement, das mich seit vielen Jahren mit
den Oberhäuptern fast aller Kirchen und Konfessionen zusam-
mengeführt hat. Und den verfolgten Christen zuliebe habe ich
meine früheren Vorurteile überwunden und Kirchenführer be-
sucht, die ich früher verurteilt habe, lange bevor ich das Ganze
auch theologisch gut aufgearbeitet hatte. Dann folgte  bis
 die für mich lebensverändernde fünfjährige Zusammenar-
beit von Vatikan, Ökumenischem Rat der Kirchen und Weltwei-
ter Evangelischer Allianz, die  mit der Veröffentlichung des
Dokumentes »Christliches Zeugnis in einer multireligiösen
Welt« gipfelte. Doch dessen Geschichte werde ich weiter unten
im Zusammenhang mit Papst Benedikt erzählen.

Niemand kontrolliert den Papst und sein Privatleben
Franziskus ist sehr persönlich, sehr privat, sehr eigenwillig, aber
man täusche sich nicht: Er ist auch sehr organisiert, voraus-
schauend und methodisch versiert und setzt keine Pläne um,
ohne sie vorher gut bedacht und ihretwegen viel Rat eingeholt
zu haben. Er hat sich sein Leben lang selbst organisiert und ver-
sucht auch, es trotz Papstamt und vieler Helfer um ihn herum
weiterhin so zu halten. Die Privatheit, ja, Vertraulichkeit wird
dadurch verstärkt, dass der Papst körperlich bedingt sehr leise
spricht und man sich ihm nähern muss, wenn man ihn ohne
Mikrofon verstehen will. Das gilt selbst für seine offiziellen Re-
den. Und auf noch einen anderen Punkt machte Giuseppe Nardi
in seinem Kommentar auf Katholisches.info aufmerksam:
»Während sich Papst Benedikt XVI. mit Genauigkeit an seinen





Predigttext hielt, improvisiert Papst Franziskus gerne und spon-
tan. Der Nachteil ist, dass die Journalisten, die bei Direktübertra-
gungen die vorbereiteten Texte vorlesen, vielfach die Zusätze
nicht merken oder der Überraschung wegen nicht spontan ei-
genständig mitübersetzen können. Die Übersetzungen können
auf der offiziellen Vatikanseite erst mit einiger Verspätung ver-
öffentlicht werden, um die spontanen Teile der Predigt einbauen
zu können.«

Bei seinen Vorgängern wirkte es so, als würden ihre Tage voll-
ständig von anderen bestimmt und als wäre ein Kontakt mit ih-
nen an diesen anderen vorbei unmöglich. Doch Franziskus be-
hält oftmals selbst die Kontrolle, sprengt die Planung und verteilt
die Verantwortung auf verschiedene Personen, von denen keine
das Gesamtbild bestimmt. Er steht um . Uhr auf. Neben Mor-
genroutine, Bibellese und Gebet ruft er alte Freunde, aber auch
andere Personen an, die oft überrascht sind, dass der Papst sich
meldet. Anschließend folgen die Morgenmesse in der kleinen
Kapelle des Hotels und das Frühstück. Erst dann steht der Papst
der Vatikanmaschinerie zur Verfügung. Oft nimmt er sich zu-
dem den Nachmittag frei, um eigenen Dingen nachzukommen,
zumal er wegen der Zeitverschiebung erst dann in Argentinien
anrufen kann. Der Papst geht einkaufen, lehnt die Bedienung
durch Nonnen ab, fährt keinen Mercedes mehr und lässt sich
auch nicht überall von Bodyguards beschützen. Termine macht
er auch schon mal selbst per Telefon und übergeht dabei den
traditionellen Vatikanweg.

Damit keiner denkt, ich würde hier allzu Vertrauliches aus-
plaudern. Vieles kann ich und will ich in diesem Buch nicht
erzählen, sei es, weil es sich um vertrauliche Gespräche oder
Inhalte handelt, sei es, weil bestimmte Vorwürfe – etwa zur Kor-
ruption im Vatikan – noch nicht gerichtsfest sind. Vielleicht
kann ich manches in ein paar Jahren ergänzen.





Papst Franziskus betritt das Domus Sanctae Marthae, das Gästehaus im
Vatikan, in dem er selbst auch wohnt.

Domus Sanctae Marthae: Eine Pension ersetzt den Riesenpalast
Der Charakter der Amtsführung von Franziskus ist für die Öf-
fentlichkeit untrennbar damit verbunden, dass er bereits am Tag
nach seiner Wahl entscheidet, nicht in den gewaltigen Papstpa-
last umzuziehen, sondern in Zimmer  wohnen zu bleiben, in
dem sich traditionell der neu gewählte Papst direkt nach der
Wahl umkleidet. In der Regel verbringt er hier die erste Nacht,
manchmal einige weitere, bis seine Räume im Palast hergerich-





tet sind. Doch diesmal kommentiert die »Welt«: »Die Fenster im
obersten Stock des Apostolischen Palastes im Vatikan bleiben am
Abend vorerst weiter dunkel. Papst Franziskus will nicht in den
Gebäudekomplex umziehen, den Antonio da Sangallo zwischen
 und  neben dem Petersdom für die Nachfolger Petri
errichtet hat.«

Der Papstpalast wurde noch vor der Reformation von einigen
der verschwenderischsten und unmoralischsten Päpste erbaut.
Kann man es einem Papst, der diese Unmoral und Korruption
im Vatikan ausmerzen will, verdenken, dass er den Palast mit
sehr gemischten Gefühlen betrachtet? Das Gold an der Decke
des päpstlichen Palastes stammt aus dem ersten Gold, das Chris-
toph Columbus aus der Neuen Welt an das Königshaus nach
Spanien schickte, das es der Kirche spendete. Kann man es da
einem Papst aus Lateinamerika verdenken, beim Betreten des
Stein gewordenen Denkmals der Ausbeutung seines Kontinents
gemischte Gefühle zu hegen?

Jetzt herrschen nicht mehr ehrfürchtige Gänge und Räume,
die die Besucher beeindrucken, ja einschüchtern, sondern der
Charme eines ärztlichenWartezimmers imDomus Sanctae Mar-
thae, der Pension, die nach der Schwester von Maria benannt ist.
Papst Johannes Paul II. hatte sie zur Unterkunft beim Konklave
gemacht, weil er Erbarmen hatte mit den Kardinälen, die immer-
hin meist im Alter zwischen  und  Jahren sind und unter
den kargen Übernachtungsmöglichkeiten litten. Früher sollten
die Enge und die schlechten Bedingungen die Kardinäle wohl
zwingen, schnell zu einem Ende zu kommen und nicht Wochen
oder gar Monate lang zu verhandeln. Im April  übernachtete
ich selbst im Domus Sanctae Marthae und fand die Ausstattung
immer noch recht dürftig, insbesondere für Männer jenseits des
Pensionsalters, wenn auch sicher ein gewaltiger Fortschritt ge-
genüber den Feldbetten früherer Konklaven. Ich bekam jeden-
falls eine recht gute Vorstellung davon, wie einfach Papst Fran-





ziskus lebt. Das gilt übrigens auch für seinen Besitz. Sollte er viel
davon haben, und seien es nur Bücher und Erinnerungsstücke,
ist in seinem kleinen Domizil jedenfalls kein Platz dafür.

Einmal hätte mich die vatikanische Polizei beinahe im Do-
mus Sanctae Marthae verhaftet. Ich hatte mich dort mit einem
Kardinal getroffen und mir anschließend im Kellergeschoss die
Hände gewaschen. Als ich die Treppe wieder hinaufging, öffne-
ten sich zufällig die Aufzugstüren und der Papst trat heraus. Er
kam auf mich zu und wir unterhielten uns kurz über ein geplan-
tes Treffen. Derweil merkte ich, wie von zwei Seiten Polizisten
näher kamen. Kaum war das Gespräch zu Ende, hakten sie mich
unter, brachten mich zur Tür und begannen, mich zu befragen.
Ich verstand das schnelle und aufgeregte Italienisch nicht. Also
rief ich zwei deutschsprachige Schweizer Gardisten hinzu, die
mir erklärten, ich stehe nicht auf der Liste der Gesprächspartner
des Papstes und habe mich strafbar gemacht. Ich erklärte, dass
der Papst selbst mich angesprochen habe. Und so wie ich den
Papst kennen würde, komme das doch öfter vor. Nun begannen
die Schweizer Gardisten den Polizisten zu erklären, dass ich
häufiger hier sei, der Papst oft mit mir spreche und sie notfalls
den Heiligen Vater herholen könnten. Schließlich ließen mich
die Polizisten frei. Zum Glück war ich im Vatikan, denn in
Deutschland hätte mich die Armee (der die Schweizer Garde ent-
spricht) nicht so leicht aus den Händen der Polizei (des vatika-
nischen Gendarmeriekorps) befreien können. Zudem geht im
kleinsten Staat der Erde mit etwas mehr als  Einwohnern
alles doch etwas persönlicher zu.

Ich kann mir vorstellen, dass das Verhalten des Papstes die
Menschen, die ihm zuarbeiten, oft ins Schwitzen bringt. Ich be-
wundere den Vorsteher des Päpstlichen Hauses und zugleich
weiterhin Sekretär von Papst Benedikt XVI., Erzbischof Georg
Gänswein, der bei allem die Ruhe behält. Anderseits ist der Papst
nicht der erste ungewöhnliche Chef der Geschichte.





Nächtlicher Plausch mit der wachhabenden Schweizer Garde nach ei-
nem Besuch im Domus Sanctae Marthae im Dezember 

Wenn man auf dem Petersplatz steht und Richtung Petersdom
schaut, kann man sich sehr schön den Unterschied beider
Wohnsitze veranschaulichen. Der Papstpalast liegt rechts. Er ist
von allem abgeschirmt und durch den Petersdom von allem ge-


